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Neumarkt – 
der Frauenerzieher
Mitten in der Altstadt am Neumarkt liegt 
eines der schönsten Gartenrestaurants 
Zürichs. Im Neumarkt-Garten kann man 
unter alten Bäumen herrlich entspan-
nen und marktgerecht essen. Das Perso-
nal ist freundlich, die Preise sind ange-
messen, René Zimmermann, langjähri-
ger Pächter des Neumarkts, macht seine 
Sache gut. Nur beim Damen-WC im Gar-
ten sind ihm ganz offensichtlich die Si-
cherungen durchgebrannt. Wenn frau 
sich dort zum Geschäft niederlässt, sieht 
sie sich an den Wänden mit zahllosen 
gelben Zetteln konfrontiert, die sie in 
scharfem Ton ermahnen, dass hier bitte 
und auf gar keinen Fall – und offenbar 
reicht das noch nicht, darum kommt 
hier noch mal ein Zettel – keine Binden 
und Tampons hineingeworfen gehören! 
Eine Schande sei, das; jede Woche müsse 
der Hochdruckwagen vorfahren und die 
Verstopfung wegmachen!!! So geht das 
nicht, meine Damen!!! Zimmermann be-
schliesst seine Schimpftirade gleich 
neben dem Töpfchen mit einer Drohung 
auf einem besonders gross aufgemach-
ten gelben Plakat: Wenn das nicht auf-
hört, wird dieses WC im Garten wieder 
geschlossen, und ihr müsst drinnen im 
Restaurant anstehen wie früher!!! Als 
pflichtbewusste Besucherin denkt man 
sich: Schön ist das nicht, was die Ge-
schlechtsgenossinnen hier anstellen, 
aber es gibt Dinge, mit denen muss ein 
Wirt nun mal leben. (uh)

Logorrhö
Die über Frauen schreiben,  
die über Sex schreiben
Was haben wir uns auf die Geschichte ge-
freut. «Können Frauen über Sex schrei-
ben?», fragte die «Weltwoche» auf der Ti-
telseite. Aufhänger ist das neue Buch von 
Charlotte Roche, das sich einer explizi-
ten Sprache bedient. «Das wird ein Spass! 
Jetzt verderben es sich die Kollegen auch 
noch mit den Frauen, die über Sex schrei-
ben!», kicherten wir – und schlugen ge-
nüsslich Seite 38 auf, lasen. Und lasen. 
Und lasen. Und dann kommt es endlich: 
«Die Frage, ob Frauen über Sex schrei-
ben können, erübrigt sich bei der Fülle 
des Angebots.» Punkt, das ist alles. Ein 
bisschen enttäuscht fragten wir uns, ob 
Männer über Frauen schreiben können, 
die über Sex schreiben. Genau: Die Frage 
erübrigt sich. (pa)

B-Side

Für 8 Stück 
Teig: 300 g Mehl, 
� TL Salz, 10 g Hefe, 
2 dl Wasser, 
1 EL flüssige Butter 
(ausgekühlt). 
Belag: 100 g Doppel-
rahmfrischkäse mit 

Kräutern, 2–3 EL Milch, 30 g Bündnerfleisch-
tranchen (in kleine Stücke geschnitten),  
1–2 Tomaten (in dünne Scheiben geschnit-
ten), Salz, Pfeffer. 
 
Teig: Mehl und Salz mischen, eine Mulde 
formen. Hefe in wenig Wasser auflösen, mit 
restlichem Wasser und Butter in die Mulde 
giessen. Zu einem geschmeidigen Teig 
kneten. Zugedeckt bei Raumtemperatur aufs 
Doppelte aufgehen lassen. Teig in 8 Portionen 
teilen, zu Kugeln formen. Auf wenig Mehl zu 
dünnen Rondellen auswallen. Auf das mit 
Backpapier belegte Blech legen. Belag: 
Frischkäse, Milch und Bündnerfleisch verrüh-
ren. Auf die Pizzette verteilen, flach streichen. 
Mit je 1 Tomatenscheibe belegen, würzen.  
Im unteren Teil des auf 220 Grad vorgeheiz-
ten Ofens 15–20 Minuten backen. 
Vollständig auskühlen lassen.

Aus der 

Weitere 2000 Rezepte unter 
www.schweizerfamilie.ch

Das Rezept
Tomaten-Pizzette

Das wunderschön am Ufer des Zürich-
sees und beim Mythenquai gelegene 
Acqua gilt vielen urbanen Städtern als 
Inbegriff für das, was sich der Spiesser 
unter Stil und Glamour vorstellt. Dieses 
etwas zweifelhafte Image stammt aus 
der Zeit, als die Location noch Sixtyone 
hiess und als dort Patty Boser in ihrer 
Sendung «Züri Date» noch Singles 
verkuppelte («Nach dem Candle-Light-
Dinner geht ihr beiden Süssen ins 
Sixtyone abshaken!»). Nach einem 
aufwendigen Umbau und einer Umbe-
nennung in Acqua schien es eine Zeit 
lang so, als hätten Freddy Burger 
(Bild) und seine Mitarbeiter aus dem 
Lokal am See das machen können, was 
es eigentlich alleine schon aufgrund 
seiner exponierten Lage sein müsste: 
das stolze Flaggschiff der Gastro-
Gruppe. Der Mix aus Restaurant, Bar 
und Club bewährte sich jedoch nicht, 
weil es niemandem gelungen ist, alle 

Bereiche zum 
gleichzeitigen 
Erfolg zu führen. 
Heute nörgeln 
viele, die (zumeist 
blondierten) 
weiblichen Ange-
stellten der oberen 
Bar seien arrogant, 

der Service im Aussenbereich des 
Restaurants sei viel zu langsam und das 
Niveau der Küche habe seit dem ver-
gangenen Jahr wieder markant abge-
nommen. Partyveranstalter wiederum 
beschwerten sich seit langem über die 
schlechte Soundanlage, mit der sie im 
Acqua zu kämpfen hätten, und ver-
suchten so, zusammen mit dem Ver-
weis auf die rasant anschwellende 
Partykonkurrenz in Zürich, schwin-
dende Besucherzahlen zu rechtferti-
gen. Nun hat die FBM Group dem 
Trauerspiel ein Ende gesetzt und den 

Clubbetrieb im Acqua eingestellt. Dies 
ist, nach derjenigen des Le Bal, bereits 
die zweite Auflösung eines bekannten 
Nightlife-Betriebes der FBM Group am 
Zürcher Seebecken innert kurzer Zeit.

*
Auch die erfolgsverwöhnten Protago-
nisten der schwedischen Produzenten- 
und DJ-Combo Swedish House Mafia, 
bestehend aus Axwell, Sebastian 
Ingrosso und Steve Angello, haben 
zurzeit mit Imageproblemen zu kämp-
fen. Erst verärgerte Ingrosso seine Fans 
an der diesjährigen Energy im Hallen-
stadion, indem er statt der angekündig-
ten zwei Stunden nur deren anderthalb 
spielte, und dann tauchte auf Youtube 
ein Clip auf, der bewies, dass Angello 
an einem Festival in Miami anstatt live 
aufzulegen eine vorgefertigte Mix-CD 
abspielte und damit bloss so tat, als ob 
er sich seine horrende Gage von meh-

reren Zehntausend US-Dollar redlich 
abverdienen würde. Auch viele Schwei-
zer DJs machen in Foren und auf 
Facebook ihrem Unmut über Angellos 
unverschämtes und unprofessionelles 
Verhalten Luft. Dabei scheint die 
Verwendung zuvor zusammengemisch-
ter CDs für Gigs auch hierzulande gang 
und gäbe zu sein. Sich hartnäckig 
haltenden Gerüchten zufolge soll der 
kommerziell erfolgreichste Schweizer 
DJ, Antoine Konrad alias DJ Antoine, 
Clubs gar zwei verschiedene Gagenmo-
delle anbieten – ein Honorar für tat-
sächliches Auflegen und ein niedrige-
res für vorgefertigte Sets. Jedenfalls 
würde dies gut zu DJ Antoines Ge-
schäftsphilosophie passen, bei der die 
Gewinnoptimierung stets vor der Kunst 
kommt. Dazu steht der Basler durchaus 
– was bleibt ihm denn bei der ganzen 
Protzerei mit teuren Statussymbolen 
auch anderes übrig.

Alex Flach Gute Nachtgeschichten

Keine Partys mehr im Acqua

Mit Daniel Hof sprach Georg Gindely

Herr Hof, was ist Ihr Rezept gegen 
schlechte Montagslaune?
Arbeiten. Das fällt mir am Montag 
nicht schwer: Dann ist es viel ruhiger 
und  angenehmer als am Wochenende.

Worauf kommt es an in Ihrem Job?
Auf ein freundliches, sicheres und selbst-
bewusstes Auftreten. Das gibt den Bade-
gästen das Gefühl, gut überwacht und 
betreut zu sein. 

Ist das Ihr Traumjob?
Ja. Ich bin draussen an der frischen Luft 
und mit Menschen zusammen. Die 
Arbeit ist sehr vielseitig. Wir beauf-
sichtigen das Wasser, halten die Anlage 
sauber, sind Sanitäter, Tröster, Konflikt-
schlichter und arbeiten als Techniker. 

Was ist das Schlimmste, was Ihnen 
in Ihrem Job passieren kann?
Dass jemand ertrinkt. Als ich 2008 hier 
als Betriebsleiter angefangen habe, sagte 
ich: «Hier ertrinkt keiner.» Jetzt ist es 
doch passiert, im Juni ist ein 11-jähriger 
Junge gestorben. Ich musste feststellen, 
dass man manchmal einfach machtlos 
ist. Wenn jemand untergeht, ohne dass 
er vorher um Hilfe schreit oder ohne 
dass es jemand bemerkt, der uns sofort 
alarmiert, dann sind wir machtlos. 

Haben Sie seither Ihre  
Sicherheitsvorkehrungen geändert? 
Nein. Unser Dispositiv funktioniert und 
ist erprobt. Wir haben keinen Fehler ge-
macht, es war ein tragisches Unglück. 
Das Flussbad Au ist eine gefährliche 
Badi. Man darf die Strömung nicht 
 unterschätzen und muss ein sicherer 
Schwimmer sein, wenn man ins Wasser 
steigt. An schönen Tagen sind so viele 
Menschen im Kanal – da können wir 

nicht jeden Kopf mit den Augen ver-
folgen, um zu sehen, wenn jemand 
untertaucht. 

Der Sommer 2011 gilt wettermässig 
als schlecht. Stört Sie das?
Nein. An schönen Tagen ist es hier so 
überlaufen, dass man die Wiese nicht 
mehr sieht vor lauter Menschen und Ba-
detüchern. Mich stören ein paar regne-
rische Tage deshalb überhaupt nicht. 

Was machen Sie im Winter?
Dann arbeite ich im Hallenbad Oerlikon. 
Nicht als Betriebsleiter, sondern als Ba-
deangestellter meV, Badeangestellter 
mit erhöhter Verantwortung, wie das 
Sportamt das nennt.

Gehen Sie auch in Ihrer Freizeit 
in die Badi?
Nein. Ich kenne nur wenige Bademeis-
ter, die das tun. Ich gehe gern mit mei-
ner Freundin wandern. Menschenleere 
Gegenden sind mir am liebsten – Trubel 
habe ich auf der Werdinsel genug.

Hat der Ansturm auf Ihr Flussbad in 
den letzten Jahren zugenommen?
Ja. Zeitungsartikel haben die Werdinsel 
auch im Ausland bekannt gemacht. Es 
gibt Touristen, die extra hierherkom-
men und es fantastisch finden, dass man 
in einer Stadt im Fluss baden kann. Mir 
wäre es lieb, wenn die Werdinsel etwas 
weniger populär wäre. Von der Kapazi-
tät her stossen wir an Grenzen. Weil das 
Bad gratis ist und keine Eingangskont-
rolle hat, kommt es auch zu Konflikten. 
Mit Velofahrern, die sich nicht ans Fahr-
verbot halten, mit Hündelern oder mit 
Besuchern, die auf der Wiese grillieren 
und Brandlöcher verursachen. Wir wei-
sen sie dann darauf hin, dass wir kein 
Park, sondern eine Badeanlage sind, wo 
dieselben Regeln gelten wie in den ande-
ren Badis auch.

Zürich wäre eine bessere Stadt, 
wenn . . .
. . . die Menschen etwas freundlicher und 
offener wären. Viele Zürcherinnen und 
Zürcher gehen ihren Weg, ohne nach 
links und nach rechts zu schauen. Mir ist 
das oft etwas zu anonym. 

Der Flussbadmeister
Daniel Hof (44) leitet das Flussbad Au auf der Werdinsel. Er ist Bademeister, Sanitäter, Tröster, 
Konfliktschlichter und Techniker in einem.

«Von der Kapazität her stossen wir an Grenzen»: Daniel Hof. Foto: Dominique Meienberg

Am Montag beginnt die Arbeitswoche –  
auf der «Bellevue»-Seite mit einem Interview 
zum Arbeitsplatz. Wer selber auch einmal 
Auskunft geben möchte, melde sich unter 
bellevue@tagesanzeiger.ch.
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